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Der Morgen au auf dem Lande 


iger 


Di Sonne und der Jager ſtehn 

Gleichzeitig Morgens auf, 
Die Sonne kann nur langſam Er 
Raſch iſt des Jägers Lauf, 
Eh ſie den Weg zum Walde macht, 
Hat er ſie ſchon gegruͤßt, 

Und aus den Träumen Miller Nacht 
Heinliebchen wach gekuͤßt. 8 


Feinliebchen iſt wie Hirſche ſchnell 
Und wie die Tanne ſchlank, 
Ihr blaues Auge laͤchelt hell 
Auf jeden Gruß und Dank, 
Drum eh' ich zu dem Jagdrevier 
Fruͤh lenke meinen Schritt, 
Nehm ich erſt Liebchens Kuͤße mir 
und guten Morgen mit. 


9 Nun 


a 
Nun ſinge ich mich bed 8 
Zum nahen Walde hin 
Hab' Acht mein Hund, heut treff 15 gut, 
Denn froͤhlich iſt mein Sinn. 
So ſchoͤn ſah' ich noch Liebchen nie 
Im Haͤubchen weiß und fein, N 
Drum ſoll mein beſtes Wildpret wie 


Mein Herz ihr eigen ſeyn. a 


Hans Hellings Felſen. 
Eine Boͤh miſche Velteſage 


5 n langen Zeiten lebte ein reicher Bauer 
in einem Dörfchen an der Eger. 

Die Sage erzaͤhlt uns nicht, wie er geheißen, doch 
vermuthet man, daß es dem allen Carlsbader Cur⸗ 
Gäften genugſam bekannten Dorfe Aich gegen Über, 
auf dem linken Ufer der Eger gelegen habe. Veit, 
ſo hieß der Bauer, hatte ein liebes, anmuthiges 
Toͤchterchen, die Freude und der ae der gan⸗ 
zen Gegend. | 

Elsbeth war wirtlich recht huͤbſch, 9 dabet fo 
gut und wohl erzogen, daß damals ihres gleichen 
nicht leicht zu finden ſeyn mochte. 

Neben Veits Haus ſtand eine kleine ‚Hütte, die 
dem jungen Arnold gehörte, deſſen Vater fo eben ges 
ſtorben war. Arnold hatte das Maurerhandwerk 


gelernt, und war nach 2 Zeit zum erften Mahle 
weder 
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wieder in der each, als ſein Vater ſtarb. Er 
weinte, als ein guter Sohn, herzliche Thraͤnen auf 
des Alten Grab; denn, hinterließ ihm jener auch 
nichts als eine aͤrmliche Hütte, fo trug Arnold doch 
ein ſtilles, koͤſtliches Erdtbeil in ſeinet Bruſt, Recht⸗ 
| lichkeit und Treue, und einen aufgeweckten Sinn ‚für 
alles Gute und Schöne. 

Gleich bei feiner Ankunft im Dorſe fränfelte der 
Vater ſchon, und die ploͤtzliche Freude des Wieder⸗ 
ſehens konnte der alte Mann nicht ertragen. Arnold, 
der ihn wacker pflegte, wich nicht von ſeiner Seite, 
und ſo kam es denn, daß er bis nach dem Tode des 
Alten noch keinen ſeiner Bekannten und Freunde aus 
der Kinderzeit geſehen hatte, der ihn nicht ſelbſt bet 
dem Krankenbette des Vaters aufſuchte. — 

Vor allen andern hatte ſich Arnold auf Veits Els⸗ 
beth gefreut; denn ſie waren zuſammen aufgewach⸗ 
ſen, und er erinnerte ſich immer noch mit Vergnuͤgen 
des kleinen freundlichen Maͤdchen, das ihn ſo lieb 
hatte, und fo arg weinte, als er fort mußte zu fein 
nem Meiſter nach Prag. 

Arnold war ein ſchlanker, huͤbſcher Burſche ge⸗ 
worden, und daß Elsbeth nun auch gewachſen, und 
recht ſchoͤn ſeyn muͤſſe, hatte ſich Arnold ſchon man⸗ 
ches Mahl vorgeſagt. 

Den dritten Abend nach dem Tode des Vaters ſaß 
der Sohn in wehmuͤthigen Träumen auf dem frifchen 
Grabe, als er leiſe hinter ſich jemanden in den Kirche 
hof treten hörte, Er ſah ſich um, und ein liebliche s, 
Mädchen, ein Körbchen. mit Blumen am Arme, 
s zwiſchen den Raſenbuͤgeln einher. 

Y a Ein 
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Ein Holiunderſtrouch verbarg ihn noch dor Els, 
beths Augen; denn ſie war es, die das Grab ihres 
guten Nachbars mit Blumen ſchmuͤcken wollte. 
Sie bog ſich mit Thraͤnen im Auge daräber, und 
ſprach leiſe, indem fie die Haͤnde faltete: „Rahe 
„ſanft, guter Mann! die Erde ſey dir leichter als das 
„Reben, und dein Grab fol nicht ohne Blumen ſeyn, 
„wenn es auch deine Tage waren!“ — Da fprang 
Arnold hinter dem Gebuͤſche hervor. „Elsbeth!“ 
rief er, und riß das erſchrockne Maͤdchen in ſeine 
Arme, „Elsbeth! keunſt du mich?“ — „Ach Arnold, 
„ſeyd ihr es?“ liſpelte fie mit Erroͤthen, „wir haben 
„uns recht lange nicht geſehen.“ — „Und du biſt fo 


„ſchoͤn, fo mild, fo lieblich geworden, und haft mei⸗ 


„nen Vater geliebt, und gedenkeſt feiner fo freundlich. 
„Liebes, füßes Madchen!“ — „Wohl, guter Arnold, 
lch habe ihn recht herzlich lieb gehabt,“ ſugte ſie, 
und wand ſich fanft aus feinen Armen, „wir haben 
oft zuſammen von euch geſprochen, die Freude 5 
„feinem Sobne war das einzige Gluͤck, was er hat. 
„te.“ — „Hat er wirklich Feeude an mir gehabt,“ 
fiel ihr Arnold haſtig ein, „o ſo danke ich dir, Gott, 
„daß du mich brav und gut erhalten haft! — Aber, 
„Elsbeth, denke einmal, wie ſich alles veraͤndert hat. 
„„Sonſt, wie wir klein waren, und der Vater vor der 
„Thuͤr ſaß, da ſpielten wir auf feinen Kaleen, du 
„warſt ſo herzlich gegen mich, und wir mochten nicht 
„ſeyn, ohne einander, und nun! — Der gute Alte 
„ſchlummert hier unter uns, wir ſind groß gewor⸗ 
„den, aber wenn ich auch nicht bei dir ſeyn konnte, 
„ich habe doch recht oft an dich gedacht.“ — „Ich 


8 „auch 
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Hauch an dich,“ fliſterte Elsbeth deife, „und ſah ihn 
mit ihren großen freundlichen Augen recht herz⸗ 


u lich an. 


Da rief der begeiſterte Arnold: „Sieh, Elsbeih, 
„wir haben uns ſchon früh geliebt, ich mußte fort, 
„aber hier, wo ich dich am Grabe meines Vaters 
„wieder finde, wir Beide in ſtiller Erinnerung an ihn, 
„da iſt es mir, als ob keine Trennung geweſen wäre 
„für uns. Das kindliche Gefuͤhl iM als männliche 
keldenſchaft in mir erwacht.“ m 
„Elsbeth, ich liebe dich, hier auf dieſem heiligen 
„Boden ſage ich dir zum erſten Mahle, ich liebe 
udich! — Und du?“ — Aber Elsbeth verbarg ihr 
gluͤhendes Geſicht an feiner Bruſt, und weinte innig. 
„Und du?“ — fragte Arnold zum zweiten Mahle, ſo 
recht bittend und wehmuͤthig. Sanft hob ſie das 
Koͤpfchen, und blickte ihm unter Thraͤnen, doch freu⸗ 
dig, ins Angeſicht. „Arnold, ich bin dir recht von 
„Herzen gut, ich habe dich immer, immer lieb ge⸗ 
„habt!“ — Da zog er fie wieder an feine Bruſt und 
Kuͤſſe beſiegelten das Geſtaͤndniß ihrer Herzen. 
Nach dem erſten Rauſche der gluͤcklichen Liebe ſa⸗ 
— 8 8 noch lange in füßer Seligkeit auf des Vaters 
Grab. ; 
Arnold erzaͤhlte, wie es ihm gegangen, wie er ſich 
immer nach Hauſe geſehnt, und Elsbeth ſprach denn 
wieder vom Vater und von ihrer fruͤhern Kindheit, je⸗ 
nen ſchoͤnen Tagen, Die Sonne war ſchon laͤng 
unter; ſie hatten es nicht bemerkt. f 
Endlich weckte ein Geraͤuſch auf der nahen Stta⸗ 
ße ſie aus ihrem Schlummer, und Elsbeth flog nach 
1 einem 
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einem flüchtigen Abſchiedstuße aus Arnolds Armen, 
nach Hauſe. er 

Arnolden traf die ſote Nacht 2 in feligen Er 
innerungen verſunken, auf des Vaters Grabe, und 
der Morgen graute, als er mit vollem, zeichen Bar, 
zen in die öde vaͤterliche Hütte trat. 
Am andern Morgen, als Elsbeth ihrem Voter 
Morgenbrodt brachte, begann der * Veit von 
Arnold zu reden. 

„Mich dauert der arme Junge,! — rt 
herzlich, du wirft dich feinen wohl erinnern, Elsbeth, 
ihr habt ja immer zuſammen geſpielt.“ — „Wie 
ſollt' ich nicht?“ liſpelte die Erroͤthende. — „Nun's 
wär mir auch nicht lieb, ſaͤh' aus, als ob du ſtolz ges 
worden waͤrſt, des armen Vurſchen zu gedenfen, 
S'iſt wahr, ich bin reich geworden, und die Arnolds 
ſind arme Schlucker geblieben, aber brav. find. fie 
immer gewefen, der Vater wenigſtens, und dom Soh⸗ 
ne höre ich anch manches Nuͤhmliche.“ — „Gewiß 
Vater,“ fiel ihm Elsbeth haſtig lus Wort, „der jun⸗ 
ge Arnold iſt recht brav.“ — „Ey ieh doch, Els⸗ 
beth,“ meinte der Vater, „woher weißt du denn das 
fo gewiß?“ — Sie erzaͤhiten s im Dorfe,“ Bams 
melte Elsbeth. 

„Nun, ss ſoll mich freuen wenn ichabm wo dae 
ſen kann, ſoll's an nien nicht ſehleu.“ 

Elsbeth um das Gespräch zu enden, denn Hai 
aus dem Rothwerden nicht wieder heraus, machte 
ſich ſchnell etwas fuͤr die Kuͤche zu thun, und entging 
ſo den for ſchenden 2 db ee Als 
ten. 50 5 


Noch 
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Noch Vormittags fand Arnold bin Mischen, wie 
fie ihm verfprochen hatte, im Garten an Veits Haufe, 
Sie erzaͤhlte ihm das ganze Geſpraͤch, und er ſchoͤpfte 
daraus die beſten Hoffnungen für fein Gluͤck. „Ja,“ 
ſagte er endlich, „ich habe mit's die ganze Nacht über 
bedacht, das Beſte iſt, ich gehe heute noch zu deinem 
Vater, bekenne ihm frey heraus, daß wir uns lies 
ben und gern heirathen moͤchten, weiſe ihm meine 
Kundſchaft und das Zeugaſſ meiner Meiſter, und 
bitte ihn um ſeinen Segen. Meine Offenheit wird 
ihn freuen ; er gibt uns feine Einwilligung, ich gehe 
dann friſchen Muthes in, die Fremde, erwerbe mir ein 
Stuͤck Geld, komme treu und froͤhlich zuruͤck, und wir 
werden gluͤcklich. Nicht wahr, füße, gute Elsbeth?“ 
„Ja,“ rief das entzuͤckte Mädchen, und hing an ſei⸗ 
nem Halſe, „ja, der Vater wird gewiß einwilligen; 
er hat mich ja ſo lieb! 17 — Vol freudiger Hoffnung 
ſchleden fie. " 
Am Abende schicke ſich Arnold aufs beſte, ging 
i noch ein Mahl zu des Vaters Grabe, bethete innig 
um ſeinen Segen, und trat dann den Ruͤckweg nach 
Veits Hauſe mit ſtillem Beben an. 
Die vor Freude zitternde Elsbeth empfing ihn und 
brachte ihn ſogleich zu ihrem Vater. — „Nachbar 
Arnold,“ rief ihm der Alte entgegen, „was bringet 
ihr mir?“ — „Mich ſelbſt,“ antwortete jener. „Das 
beißt?“ fragte. Reit: — „Herr Nachbar,“ begann 
darauf Arnold, Anfangs mit zitternder Stimme, aber 
dann recht feſt und herzlich, „Herr Nachbar, laßt 
mich ein wenig weit aushohlen, ihr mög’t mich dann 
leicht beſſer n Ich bin arm, aber gelernt 
ha be 
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babe ich was Ordentliches, das knnen euch dieſe 
Zeugulſſe beweiſen. Die ganze Welt ſteht mir offen; 
denn ich will nich! bey dem Handwerke bleiben, ich 
will die Kunſt lernen; es ſoll einmahl ein tuͤchtiger 
Baumeiſter aus mir werden, das babe ich meinem 
todten Vatet gelobet. Aber Herr, alles in der Welt 
muß ſeinen Mittelpunct haben, und ein Zweck muß 
bey der Arbeit ſeyn. Wie die Häufer, die ich baue, 
nicht des Bauens wegen, ſondern des Nutzens wegen 
gerichtet werden, ſo auch mit meiner Kunſt. Ich 
treibe fie uicht bloß, um die Kunft zu treiben, ich 
mochte gerne etwas dabey erlangen, und das nun, 
was mir im Sinne ſtahet, habt ihr zu vergeben. 
get mir's zu, daß ichs haben ſoll, wenn ich was 
Tuͤchtiges geſchafft babe, und ich will meine Kraft an 
das Hoͤchſte setzen.“ „und was habe ich denn,“ fiel 
ihm Veit ins Wort, „was euch von folder Bedeu⸗ 
tung iſt? 2 — „Eure Tochter, Herr! wir lieben uns. 
Ich bin gerade zum Vater gegangen, als ein recht⸗ 
licher Mann, und habe nicht vorher viel um das 
Madchen herum geſchwaͤnzt, wie Mancher Art iſt. 
Nein, n nach alter, guter Weiſe Homme ich zu euch, 
und bitt euch um euere Zuſage, daß ihr mir, wenn 
ich nach drey Jahren von der Wanderſchaft heimkeh⸗ 
re, und was Rechtes geleiſtet habe, euern Segen nicht 
verweigern wollet, und der Dirne erlaubet, mir die 
dreh Jahre eine treueigene Braut zu bleiben.“ — 
„Junger Geſell, entgegnete ihm der Alte, „ich 
babe euch ausreden laſſen, laßt's mich nun auch, und 
ich will euch ſchlicht und recht meinen Beſcheid u. 
Daß ihr meine vo. liebt, das freut mich; denn 
. ihr 
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ihr ſeyd ein wackerer Burſche, und daß ihr gleich of⸗ 
fenherzig zum Vater kommt, freut mich noch mehr, 
und gereicht euch zu großem Lobe. Eure r nen- 
nen euch einen kunſtverſtaͤndigen Juͤngling, und ges 
ben euch Hoffnung zu was Großen; da wuͤnſch' ich 
Gluck; aber die Hoffnung iſt ein unſicheres Gut, und 
ſoll ich darauf meiner Elsbeth Zukunft bauen? Wab⸗ 
rend der drey Jahre kann Einer kommen, der meiner 
Tochter beſſer gefaͤllt, oder, wenn das nicht, der mir 

beſſer gefallt. Soll ich dieſen nun abweiſen, weil ihr 
kommen konntet? Nein, junger Geſell, damit iſt's 
nichts. Kommt ihr aber einmahl wieder, und Els⸗ 
beth iſt noch frey, und ihr habt euer Gluͤck gemacht, 
ſo will ich euch nicht hinderlich ſeyn, jetzt aber kein 
Wort mehr davon.“ — „Aber, Nachbar Veit,“ 
bath Arnold bebend, und ergriff des Alten Hand, 
„bedenkt doch. — — —“ „Da iſt weiter nichts zu 
bedenken,“ fiel ihm Veit ein, „und ſomit Gott befoh» 
len, oder wollt ihr noch bleiben, ſo ſeyd ihr mein lie⸗ 
ber Gaſt, nur nichts mehr von der Elſe.“ — „Und 
das iſt eure letzte Entſcheidung?“ ſtammelte Ars 
nold. — „Meine letzte,“ verſetzte der Alte froſtig —. 
„Nun, ſo helſe mir Gott,“ fchrie jener, und wollte 
zur Thuͤr hinaus. Haſtig ergriff ihn Velt bey der 
Hand, und hielt ihn. . 

„Junger Geſell, mach' er keinen dummen Streich. 
Iſt etin Mann, und hat er Kraft und Math, fo 
nehm’ er ſich zuſammen, und verbeiße er den Schmerz. 
Die Welt iſt groß, fort ins Leben, da wird's mit ihm 
ruhig werden. Jetzt leb' er wohl, Gluck auf die 
gs u . > Maus 
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Wanderſchaft!“ — Somit ließ er ibn AR und Ar⸗ 
nold wankte in feine Huͤtte. . 
Weinend ſchnuͤrte er ſein Sünder, nahm von 
dem vaͤterlichen Erbe Abſchied, und wandte ſich dann 
nach dem Kirchhofe, um auch von des Vaters Gra- 
be Abfchied zu nebmen. Elsbeth, die das Geſpraͤch 
halb und talb durch die Thuͤr gehört hatte, ſchwamm 
in Thraͤnen. Sie hatte fi) alles fo ſchoͤn een. 
und jetzt ſchien jede Hoffnung verloren! 


Die Fortſetzung folgt. 


„„ Anzeigen. 


182 >. n © ven: . gen 


ET, 4 un 

Poltzeiliche ee e 2 399 

Das bereits mehrmals erlaſſene Verbot: Wass 

toͤpfe ohne ſichere Verwahrung vor den Fenſtern aus⸗ 

zuſtellen, wird hierdurch, bei der darauf feſtgeſetzten 

Polizeyſtrafe von Einem Rthlr, dem Publico ‚nie 

holentlich in Erinnerung gebracht. 
Brieg den zıten May 1816. 
Koͤnigl. Preuß. delten diner 0 
v. Pannwitz. 


era nt mach u n g. 

Dem badeluſtigen Publikum wird hiermit ARE 
gemacht daß nach angeſtellter Unterſuchung des Oder⸗ 
flußes kein ſicherer Ort zum Baden aufgefunden wor⸗ 
den iſt, als an dem rechten Oderuſer vor dem Oder⸗ 
thore, etwa 30 Schritte unterwaͤrts hinter dem Gar⸗ 
ten des Zimmermeiſters Mende bis gegen die Mitte 
des Schießhausgartens, ſo weit als der Platz ausge⸗ 
12 iſt. An allen 3 Orten, beſonders aber bei 

er Muͤhlinſel, wird das Baden, theils der Sittlich⸗ 
keit, theils der Gefahr wegen, bei nahmhafter te 
hiermit verboten. Brieg, den arten May 1816. 
„Königl. n ie ieee . 3 
1 2 ze 3 2 


Bekanntmachung 

Es ‚werben fo oft Kinder, deren t ſich als 
Ammen oder auch ſonſt in Dienſt vermiethet baben, ge 
alten Frauen in Pflege gegeben, ohne daß ſich die Müts 
ter darum bekuͤmmern; od und wie dieſe Kinder uns 
tergebracht worden, und verpflegt werden. Die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß die meiſten ſolcher Kinder hoͤchſt 
elend ausſehen und wohl gar ſterben, woran meiſt die 
ſchlech⸗ 
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ſchlechte Nahrung, die diefen Kindern zu Theil wird, 
als auch ſchlechte Pflege, Unreinlichkeit und Urords 
nung Schuld ſind. Es wird daher, um dieſem ſehr 
großen Uebelſtande in Zukunft zu entgegnen, hiermit 
auf das ſtrengſte befohlen, daß keine Frau ſich von jetzt 
an, bei ſehr empfindſamer Strafe, mehr beikommen 
laſſe, irgend ein Kind in Pflege zu nehmen, wenn fols 
che nicht vor der Annahme hiervon dem Koͤnigl. Polis 
zey⸗Directorio Anzeige gemacht hat, welches erſt bes 
urthellen wird: in wie fern der Frau das Kind in pfle⸗ 
ge anvertraut werden kann. 1 

Da das Wochenblatt nicht ſo allgemein geleſen 
wird, und dieſe Verordnung vielleicht nicht zur Kennt⸗ 
niß ſolcher alten Frauen kommen dürfte; fo werden 
ſaͤmmtliche Herrn ni rt hiermit aufgefors 
dert: allen in ihren Bezirken Ach aufbaltenden, und 
mit der Pflege ſolcher Kinder ſich befaſſenden Frauen, 
diefe Verordnung genau bekannt zu machen. 
Brieg, den erten May 1816, RER | 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 


Bekanntmachung. 
Die Verordnung: : f f 
während der Sommermonate Gefähe mit Wafs 
x — 4 ut, an den Hausthuͤren und auf den Boͤ⸗ 
e ; — —— — — DN 


£ halten, 
wird fame Hauselgenthuͤmern zur genauen Be⸗ 
gung, bei Vermeldung einer angemeſſenen Polizey⸗ 
ſtraſe, hiermit in Erinnerung gebracht. b 
Brieg, den zıten May 1816. , 
Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗Directorium. 
f i v. Pannwitz. 
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; Avertissement, Ar . 


Das Königl. Preuß. Land und Stadtgericht zu 


.. 
U 


Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gerlcht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das hinter der 
Mauer vom Mollwitzer nach dem Neiſſer Thor fı 
No. 477. gelegene Haus, welches nach Adzug der 
darauf paftenden Laſten auf 418 Rtl. einige Groſchen 
gewürdigt worden, a dato binnen drei Monaten, und 
zwar In Termino peremtorlo den ten July g. c. 
Vormittags zehn Uhr, bei demſelben oͤffent⸗ 
lich verkauft werben ſoll. Es werden demnach Kauf⸗ 
luſtige und Befigfähtge hierdurch vorgeladen, in dem 
erwähnten peremtoriſchen Termine auf den Stadtge⸗ 
richts⸗Zimmern vor dem ernannten Depntirten Herrn 
Juſilz⸗Aſſeſſor Reichert in Perſon oder durch gehoͤrig 
Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, iht Geboth abzugeben, 
und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwehntes Haus 

a dem 
{ 
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dem are 7 Beſzablenden zugeſchlagen 
und auf Nachgebote n 1 1 werden ſoll. 

tieg . den zgten März 1 

2 Preuß. Aale un Stadtgericht. 


Zu vermiethen. 
Auf Ai Wagnergafl ſſe ſub No. 351. iſt der. Ober⸗ 
Kock, beſtehend in funf Stuben, zwey Alkoven, Küche, 
Keller, Holzſtall und Bodenkammer, zu vermiethen, 
und auf Jobanni zu beziehen. Das Naͤhere hierüber 
erfaͤhrt man bei dem Adminiſtrator des Heuer Mathe 
je im Jaberſchen Hauſe wohnhaft. 
Zu vermiet he 
Ju Ro. 134. auf 85 aulauſchen Gaſſe in der golds 
nen Kanone iſt der Oberſtock zu vermiethen und auf 
2 Sobanni zu En ei 


aufen 
in — alte ; 5 RER im 
fe 3a G e zu erfragen. Haus 


Bey der Kirche 7 St. Nicolaum ſind im Monat 
April 1816 getauft: 

Dem Canzelei-Director und Ober⸗bandes⸗ Gerichts- Ar⸗ 
chivar und Fan } ‚Herrn Guſtaw Fr. Alb. Wocke 
eine Tochter, 1 4572 15 Georgine Ottilie. 
i e id b. Fr. Gerſtenberg ein 
Sohn, Auguſt Ferdinand keopold. Dem Koͤnigl. 
Land- und Stadtgerichts Aſſeſſor Herrn Joh. George 
Reichert eine Tochter, Marla Pauline. Dem Tuch⸗ 

ſcheerer⸗Geſ, Krauſe ein Sohn, Friedr. Gottl. Gu⸗ 
ſtaw. Dem B. Bäcerwuft, Gotllob Hoffmann eine 
Tochter, Caroline Dorot ea. Dem Zimmer: Gef. 
8 eine en, ern Pauline . x 

Dem 


1 
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Dem Dock, Medi Ä n. e enj, | er 
‚eine Kocher, ene malie. Dem B. Sn 
der Fiſchergaſſe Gottl Ruͤhl ein Sohn, Johann Carl. 
Dem B. Schuhmacher Joh. Häusler eine Tochter, 


Erneſtine Caroline Emilie. 


G. ſtor b en: Des B. Topfermſt. Cart Fr. Finckes 
„Tochter, Joh: Rofine Chriftiane, at 1 M. 5 Tage, 


Am Schlegfluß. Der Tagelöhner George Kober, 


alt 53 J. an der rothen Ruhr. Der hieſige Nachts. 


» 
* 


waͤchter Caspar Eſter mann, alt 74 J. Alters Schwaͤ⸗ 
erg 1 ? B. wacher. rg ef . Kummern, 
alt 41 J. an der Nußzehrung. Der B. Victnalien⸗ 
haͤndler George Maywald, alt 65 J. Auszebrung. 
Der gewefene Actuarius Ernſt Naagei . alt 33 J. 
an der Lungenſucht. Die B. Buchbinder - Frau 


Chriſtiane Charlotte Senkeln geb Schoͤnbrunn, alt 


49 J. 6 M. am Steckfluß. Der bieſige Inwohner 
Friedrich Lirche, alt 66 J. an der Geſchwulſt. Des 


B. Mauer⸗Geſellen Ehrifian Zimmermanns Sohn, 


€ 


Joh. Carl Chriſtian, alt 3 J. an Blattern. Des 
Tageloͤhner Joh. Freund Tochter, Louiſe Dorothea, 
alt 5 Tage, Steckfluß. Des B. Flelſchhauer Gott⸗ 
filed Zirnſteins Tochter, Roſine Eleonore, alt 1 J. 
2 M. am Steckfluß. Des geweſenen Floͤßen⸗Auf⸗ 
ſeher in Stobrau Joh. Thiel Ehefrau, Roſine geb. 
Juncken, alt 49 J. als Sechswoͤchnerin. 


opulirt: Der hieſige Inwohner Michael Gerber, 
mit Frau Suſanna Knoͤſkin. Der biefige Bürger 
Joh. Chriſtoph Siegtsmund, mit Jungfer Nofina 
Friederike Linckeh, 


Brie⸗ 
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Belegiſcher Marktprel 
* 1816, ri > 
Der Scheffel Backweitzen 
Malzweitzen 
Gutes Korn 
Mittleres 
Geringeres 
HGerſte gute 
Geringere 
Haaber guter 
Geringerer 
Die Metze Hierſe 
5 Graupe “7 
Gruͤtze 
Erbſen 
Einfen 
Tartoffeln 
Das Quart Butter 
Die Mandel Eher 


